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©manuel @eiM: 2Kittag§jaufcer. — Dêîar tottbïunner: Sftepmer Socpeli.

SÏUffagsjauber.

431

3m ©arten manbett i>oî)e 9ïltttags3eiî,

©er <Hafen gleist, bie ©Sipfet flatten breit;
*33on oben fiept, getauft in 6onnenfcpein

Unb leucptenb blau, ber alte ©am perein.

21m 33irnbaum fipt mein Socptercpen im ©ras;
©ie SMrcpen lieft fie, bie als üinb icp las ;

3f)r Stntlip glüpt, es 3iepn burcp ipren 6inn
©cpneemitfcpen, ©äumting, Scplangenkönigin.

fölefemer
93 on £)§îat

©eftern faff icp mit bem jRefjmet unfereS
®ircpfpielg auf ber nieberen griebpofmauer, bie

fid) toie ein ©teinïtang um bag jept im gtüp'
ling prangettbe jßarabieggärtlein ber £eimge=
funbenen legt. Sßir toärmten ung mie ©ibedp

feu an ber jungen, ©traplgolb berfcptoenbenben
©onne. hinter ung luftraufcpten bte Mannen
beg ©tuptoatbeg. ®ie bortoipigften berfclben

führten ipre ©chatten big über bie üRatter fpa=

gieren unb legten fie teife berbratïelnb auf bie

©rabpügel. ©g tear, atg müßten fie, bajj in
biefen iotenpeimaten §oIg bon iprem ^jolge
bermoberte ober bereits in ©tibe übergegangen
toar. @o legen fiep ipunbe auf bag ©rab iprer
dReifter im ©efüpt ber gufammengepôrigïeit
unb Streue.

®er Sftefjmer gocpeli paffte tüte 3Äorb unb
58ranb fdpledptriecpenbe Sabaftootfen auS bem

Sartgeftrüpp, bag feinen SOtunb berart über=

ftacpelte, bafj er opne bag toegtoeifenbe ©ipg=

pfeifdien ïaum toaprgunepmen getoefen märe.

SRefjmer godjeti patte bor furgem feinen bier=

unbacptgigften ©eburtgtag gefeiert, aber id)

ïann micp niept entfinnen, ipn je anberg ge=

fepen gu paben atg jeigt, ba er mit mir auf ber

3Rauer raftete unb bie paarber'ftemmten, mit
Pfiffigkeit gelabenen, ettoag bergilbten 23raun=

äuglein über griebpof unb ^irdje unb bann
über bag tiefer am ©tuppüget niftenbe ®orf
manbern lief}.

@d)on bor breifjig gapren, git meiner gu=
genbgeit, patte er biefelben, ftetg blanf polier=
ten Dprringleiit getragen, ©tolg, toie ein 2lp=

pengetler ©enn. ©S toaren eigentlich 3Sorpang=

ringcpen, ber Sïonftruftion nad), nur bafj fie

aug ©olb gefügt fein mufften. Sßie pätten fie

fonft fo btipblanfen ©cpeinS alt biefe gapre
Überbauern tonnen!

üein Saut oon aufeen ftört; 's ift geiertag —
2tur bann unb mann nom £urm ein ©lochenfcplag,

2iur bann unb mann ber mattgebämpfte 6cpall

3m popen ©ras non eines Qtpfets galt.

©a kommt auf micp ein ©ämmern munberbar;

©teicproie im ©räum oerfcpmil3t, mas ift unb mar:
©ie 6eete töft fiep unb oerliert fiep meit

3n5 Oliärcpenreicp ber eignen üinber3eit.
ßjnanuel ©eiBel.

Gocfyeli.
Eottbrunner.

©d)on bor breiffig gapren Heibete er fiep

toie peute, ba er im Sitter beg ÜRummelgreifeS
lebte, ba ipm jebeg gäprdjert an ber ©onne
atg ein befonbereg ©nabengefdjenf ©otteg er=

ftpeinen muffte. ®a fam guerft bon oben ange=

fangen bag ulkige, grauangelaufene ©<ptoarg=

pütepen, mit gerfnittertem, aufgeftempfem
fftanb. dRobell ettoa 1880. ©r trug eg, auSge=

nommen an ©onn= unb geiertagen, mit uneü
fcpütterlidjem ©Ieid)mut bttrep gaprgepnt unb

gaprgepnt. ©g toar fürtoapr ein piftorifepeg,
beinape tegenbäreg ^opfbebedunggftüd. ®ie
meift monatelang niept geftporenen, eprtoürbi=

gen tpaupfpaare berbedte eg ïaum grtr $ätfte.
@o fam eg, bajj in falten SBintern biefe Éb=

falomgloden bot! fleiner ©iggapfen pingen —
born ©truppbart gar nitpt gu reben — unb

unfer d)£efmer toie ein gaun burtpg ®orf
ftapfte. Unter bem Hopf, bon bem man toie ge=

fagt faum ettoag fap, atg $aar uitb Slugen,
bagit eine ettoag breit gequetfepte Stafe, unter
biefem Sßubelgefidjt trug er beit üblitpen, meben

gelegten iöaiternfragen unb gtoar aug Sßapier

gefertigt unb bagtoiftpen bie feptoarge, toingige
Sîrabatte, 3)füde genannt, über bent grobfar=
rierten gtanetlpemb.

3tod uttb $ofe ïonnten jebenfaÏÏg balb ipr
golbeneg gubiläum feiern, ©ie toaren bon
einer berblicpenen Saubfrofcpfarbe, geflickt itacp

fttoten unb bie reinften ©pedftpitoarten. gtp bin
fieper, baff bie borfintflutlidp gugefipnittene
JHappenpofe optte dRefmer unb opne §ofenträ=

ger frei an irgenb einem Ort pätte auf ipren
Dkoprbeinen ftepen fönnen. ®ie ©tpupe allein
toaren jüngeren ®atumS unb berart einge=

f(püriert, baff fie in ber ©onne glängten toie

ber ftetg fr ifdp gefalbte ®ropf ber Sumpem
babette unfereg ®orfeg.

Emanuel Geibel: Mittagszauber, — Oskar Kollbrunner: Meßmer Jocheli.

Mittagszauber.
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Im Garten wandelt hohe Mittagszeit,
Der Rasen glänzt, die Wipfel schatten breit;
Von oben sieht, getaucht in Sonnenschein

Und leuchtend blau, der alte Dom herein.

Am Birnbaum sitzt mein Töchterchen im Gras;
Die Märchen liest sie, die als Kind ich las;

Ihr Antlitz glüht, es ziehn durch ihren Sinn
Schneewittchen, Däumling, Schlangentzönigin.

Mehmer
Von Oskar

Gestern saß ich mit dem Meßmer unseres
Kirchspiels auf der niederen Friedhofmauer, die

sich wie ein Steinkranz um das jetzt im Früh-
ling prangende Paradiesgärtlein der Heimge-
fundenen legt. Wir wärmten uns wie Eidech-

sen an der jungen, Strahlgold verschwendenden
Sonne. Hinter uns lustrauschten die Tannen
des Stutzwaldes. Die vorwitzigsten derselben

führten ihre Schatten bis über die Mauer spa-

zieren und legten sie leise verdunkelnd auf die

Grabhügel. Es war, als wüßten sie, daß in
diesen Totenheimaten Holz von ihrem Holze
vermoderte oder bereits in Erde übergegangen
war. So legen sich Hunde auf das Grab ihrer
Meister im Gefühl der Zusammengehörigkeit
und Treue.

Der Meßmer Jocheli Paffte wie Mord und
Brand schlechtriechende Tabakwolken aus dem

Bartgestrüpp, das seinen Mund derart über-

stachelte, daß er ohne das wegweisende Gips-
Pfeifchen kaum wahrzunehmen gewesen wäre.

Meßmer Jocheli hatte vor kurzem seinen vier-
undachtzigsten Geburtstag gefeiert, aber ich

kann mich nicht entsinnen, ihn je anders ge-

sehen zu haben als jetzt, da er mit mir aus der

Mauer rastete und die haarverklemmten, mit
Pfiffigkeit geladenen, etwas vergilbten Braun-
äuglein über Friedhof und Kirche und dann
über das tiefer am Stutzhügel nistende Dorf
wandern ließ.

Schon vor dreißig Jahren, zu meiner Ju-
gendzeit, hatte er dieselben, stets blank polier-
ten Ohrringlein getragen. Stolz, wie ein Ap-
penzeller Senn. Es waren eigentlich Vorhang-
ringchen, der Konstruktion nach, nur daß sie

aus Gold gefügt sein mußten. Wie hätten sie

sonst so blitzblanken Scheins all diese Jahre
überdauern können!

Kein Laut von außen stört; 's ist Feiertag

Nur dann und wann vom Turm ein Glockenschlag,

Nur dann und wann der mattgedämpste Schall

Im hohen Gras von eines Apfels Fall.

Da kommt auf mich ein Dämmern wunderbar;

Gleichwie im Traum verschmilzt, was ist und war:
Die Seele löst sich und verliert sich weit

Ins Märchenreich der eignen Kinderzeit.
Emanuel Geisel,

Jocheli.
Kollbrunner.

Schon vor dreißig Jahren kleidete er sich

wie heute, da er im Alter des Mummelgreifes
lebte, da ihm jedes Jährchen an der Sonne
als ein besonderes Gnadengeschenk Gottes er-

scheinen mußte. Da kam zuerst von oben ange-
fangen das ulkige, grauangelaufene Schwarz-
Hütchen, mit zerknittertem, aufgekremptem
Rand. Modell etwa 1880. Er trug es, ausge-
nommen an Sonn- und Feiertagen, mit uuer-
schütterlichem Gleichmut durch Jahrzehnt und

Jahrzehnt. Es war fürwahr ein historisches,

beinahe legendäres Kopfbedeckungsstück. Die
meist monatelang nicht geschorenen, ehrwürdi-
gen Haupthaare verdeckte es kaum zur Hälfte.
So kam es, daß in kalten Wintern diese Ab-
salomslocken voll kleiner Eiszapfen hingen —
vom Struppbart gar nicht zu reden — und

unser Meßmer wie ein Faun durchs Dorf
stapfte. Unter dem Kopf, von dem man wie ge-

sagt kaum etwas sah, als Haar und Augen,
dazu eine etwas breit gequetschte Nase, unter
diesem Pudelgesicht trug er den üblichen, nieder-

gelegten Bauernkragen und zwar aus Papier
gefertigt und dazwischen die schwarze, winzige
Kravatte, Mücke genannt, über dem grobkar-
rierten Flanellhemd.

Rock und Hose konnten jedenfalls bald ihr
goldenes Jubiläum feiern. Sie waren von
einer verblichenen Laubfrofchfarbe, geflickt nach

Noten und die reinsten Speckschwarten. Ich bin
sicher, daß die vorsintflutlich zugeschnittene

Klappenhose ohne Meßmer und ohne Hosenträ-

ger frei an irgend einem Ort hätte auf ihren
Rohrbeinen stehen können. Die Schuhe allein
waren jüngeren Datums und derart einge-

schmiert, daß sie in der Sonne glänzten wie

der stets frisch gesalbte Kröpf der Lumpen-
babette unseres Dorfes.



432 Dsfar Ruttbrunner:

@d iff mix mm gang unb gar nicpt barunt
gu tun, ntid) luftig gu ntadjen über meinen
alten greunb lypcpeli. Seilt, id) mödjte nur feine
©eftalt, feine Originalität, bie eine bollïout-
men gtoangdlofe, ungefüllte unb ungeïiinftelte
ift, bor bent fdjneïïen Sergeffentoerben betoap-
ren Reifen, benn ed toirb unfer Stefjmer fein
einiges ßeben frnt]I attcp nidjt auf biefer Sffielt

fdpoit paben.

ÖCtXerbingS meinte er geftern auf ber 9Saiter
mit einer Safgftimme, bie feine Söiberrebe bnt=

bete: tue no menge unbere, bor i felber
gang." 3)îit biefent Studbrud „unbere tue",
toäplte er beit golbeneu Siitteltoeg gtoifcpen fei-
neu Seerbigungdaudbtüdert. hat näntlicp ber
alte ^iodjeli einen SSenfcpett gu ßebgeiten rectji

gern gehabt, bann „Begräbt" er ipn, bann fagt
er: „fg pa Inieber en liebe griinb Begrabe." £sft

ipnt ber Ser'ftorbene gleichgültig, bann äufgert
er fid) fdjon toeniger djriftlicp, bann I)at er ipn
„unbere tue". £>at er aber gar einen ©gib auf
einen, toie letzthin ettoa auf bie ^ubelgret bed

Sacpbarborfed, bie burcp Siagenfcplufg Odflufg
ntadpie mit iprem üerpubelten ßeben, fo meint
er laïonifcp nad) ber Seftattung: ,,©o, jep pent-
mer bie fhï berlodjet." ^anbelt ed ficf) um
einen Scann, fo peifgt ed ebenfo fromm: ,,©o,
jep pemmer bä ©ubreuel berlodjet."

jgocpeli teilt bentgufolge bie S'ieitfcpeit in brei
Staffen eilt, ©r aber ift eilte Staffe für fid).

Scan tonnte nun auf bie ijgbee berfatten, aid
inäre ed mit feiner gdömmigteit nicpt attgu
toeit per. 35ad fotite il)in einer unter bie Safe
reiben, ©r, ber Sîefjmer ^ocpeli unb triebt

fromm. 35a fäme man ipnt gefcpliffen!
@r bepauptete geftern, bie Sibel gtnangig Sîaî

bon born naep pinten unb üon pinten nad) born
ftubiert gu paben. Sep toagte nidjt, ipn auf ^erg
unb Stieren gu prüfen, toeil id) mid) nidjt mit
ipm berfeinben toollte. Sdj fagte nur, ba pabe

er ed toopl nicht toie jener Sauer, ber erflärte,
bie Sibel bid auf bie lepten Stabil el burdjftu-
biert gu tjaben, aid ber Pfarrer meinte: „ha-
ben Sie ben ©ap aud) fepon gelefen — Sm Stn-

fang fd)uf ©ott Gimmel unb ©rbe?" — toor-
auf bad Säuerlein eprlicp ben Stopf fd)üttelte
unb trettpergig Beïannte: „Sei, fo topt bin i

jep bodj tto ltib djo."
©ind ift fid)er, bafg .jgodjeli toenigftend gebet-

feft ift, fonft hätte er iticpt leptpin einem Stud-

pilfdpfarrer eine Süge erteilen tonnen, ber ba

alfo anpttb gu Beten: ,,^nt Samen bed Saterd,
bed ©opned, bed peiligen ©eifted." — ,,©d

tOtefimer Qodjelt.

heifgt : unb bed peilgen ©eifted" — foil er itadj
ber dßrebigt ben Pfarrer gemafjregelt paben,
ber ipnt läcpelitb bad QugeftänbniS feined $m?
feplerfeind gemacht pabe, toorüber bie Äuglein
bed ßsocbielr toie polierte Slb'enbntaplteldpe ge-
glängt paben füllen.

gromnt ober nidjt fromm —.toenn ber Stefj-
mer ^jodjeli am ©locfenfeit giept, fo gefepiept
bied mit einer geierlidjteit, bie felbft bie Sütrut-
bopleit nicht gtt ertlärett bermögen. ©ein nod)
boit ber hoepgeit mit ber erfteit §ratt perrüp-
renber grad fcptoalbeitfcptoangt babei ebenfo
feierlich auf unb ab. fgeber, ber einen ©ipplap
auf ber ©mpore pabeit toill, muf notgebruitgen
am ßäutfünftler pgodjeli borbei unb toepe, toenn
ettoa fo einen jungen $rap über ber tätlichen
©ruftpaftigfeit bed Siefgiterd eilt ßadjen an-
fällt. 35a braudjt er nidjt lang auf bie Siaul-
fchelle ober auf bie Ohrfeige gu toarten. ©ott
läßt feiner niept fpotteit unb ber Siefgnter fgo=

djeti feiner nodj biet toeniger.

SSäprenb bed ©ottedbienfted fipt fgoipeli an
bent tiberficptlicpften ißlap bed ©ottedpaufed.
Stuf einem gefeprtipten ©tupl, ber fo red)t ben

toürbigen ^pintergrunö gu feiner patriarcpali-
fepen ©rfäpeinttng abgibt, ©rft fpringen feine
Slide toie ©radpüpfer nad) allen Sicptungeit
bed ©traplenbünbeld unb fudjen getoiffenpaf!-
jeben SSin'fel itaep einer allfälligen Störung
bed geprebigtert ©ottedtoorted ab. fgft er eini-
genitalen berupigt, bafj nieptd Itnbotmäfgiged
gefepiept, fo madpt er fein obligatorifdjed Sider-
epen. 35edpalb toeifg er, toenn man tpn naepper

fragt, bie ißrebigt bod) audtoenbtg. 35er $err
gibt ed ben ©einen int ©cplafe. 35a^ er immer

gur red)ten Qeit gang automatifdj aitftoacpt, ift
ein Sunftftüd langer Übung.

©ine feiner ftärfften Sollen fpielt er in ber

Sinberlepre. SSepe, toenn fo ein Sürfcpdjen
pfnufelt ober fonfttoie fiep unartig geigt. $a
îontmt unfer pgoipeli gemeffenen ©ipritted unb
toie ein böfer ©eift baper, padt ben armen
©ünber gunt Stufpeulen unfanft am ©prläpp-
d)en unb fpebiert ipn mit ber SSiene eined Süt-
teld naep beut ©cpanbtoinïel.

3)ie guten Sage erblüpen unferut Sitten bei

Staufen, hoepgeiten unb Seerbigungen. 3)a

Iud)ft er nacp beut ©jtrafranten tote bie Slatse

nadj ber SSaud. ^ennt er bie Seute aid Batten-

ïlauberifd), fo fattn man ficher fein, baff er am
©lodenfeil aud) nidjt einen eingigen 3"g gu üiel
tut. ©r pat mir übrigend berraten, baff er

aufjer für bad gürioläuten mit ben ©türm-

432 Oskar Kollbrunner:

Es ist mir nun ganz und gar nicht darum
zu tun, mich lustig zu machen über meinen
alten Freund Jocheli. Nein, ich möchte nur seine

Gestalt, seine Originalität, die eine vollkom-
men zwangslose, ungesuchte und ungekünstelte
ist, vor dein schnellen Vergessenwerden bewah-
reu helfen, denn es wird unser Meßmer sein
ewiges Lebeil Wohl auch nicht auf dieser Welt
schon haben.

Allerdings meinte er gestern auf der Mauer
mit einer Baßstimme, die keine Widerrede dul-
dete: „I tue na menge undere, vor i selber
gang." Mit diesem Ausdruck „undere tue",
wählte er den goldenen Mittelweg zwischen sei-

nen Beerdigungsausdrücken. Hat nämlich der
alte Jocheli einen Menschen zu Lebzeiten recht

gern gehabt, dann „begräbt" er ihn, dann sagt

er: „I ha wieder en liebe Fründ begrabe." Ist
ihm der Verstorbeile gleichgültig, dann äußert
er sich schon weniger christlich, dann hat er ihn
„undere tue". Hat er aber gar einen Spitz auf
einen, wie letzthin etwa auf die Hudelgret des

Nachbardorfes, die durch Magenschluß Schluß
machte mit ihrem verhudelten Leben, so meint
er lakonisch nach der Bestattung: „So, setz hem-
mer die Hex verlochet." Handelt es sich um
einen Mann, so heißt es ebenso fromm: „So,
setz Hemmer dä Sudreuel verlochet."

Jocheli teilt demzufolge die Menschen in drei
Klassen ein. Er aber ist eine Klasse für sich.

Man könnte nun auf die Idee verfallen, als
wäre es mit seiner Frömmigkeit nicht allzu
weit her. Das sollte ihm einer unter die Nase
reiben. Er, der Meßmer Jocheli und nicht
fromm. Da käme man ihm geschliffen!

Er behauptete gestern, die Bibel zwanzig Mal
von vorn nach hinten und von hinten nach vorn
studiert zu haben. Ich wagte nicht, ihn auf Herz
und Nieren zu prüfen, weil ich mich nicht mit
ihm verfeinden wollte. Ich sagte nur, da habe

er es wohl nicht wie jener Bauer, der erklärte,
die Bibel bis auf die letzten Kapitel durchstu-
diert zu haben, als der Pfarrer meinte: „Ha-
ben Sie den Satz auch schon gelesen — Im An-
fang schuf Gott Himmel und Erde?" — wor-
auf das Bäuerlein ehrlich den Kopf schüttelte
und treuherzig bekannte: „Nei, so wyt bin i

setz doch no nid cho."
Eins ist sicher, daß Jocheli wenigstens gebet-

fest ist, sonst hätte er nicht letzthin einem Aus-
Hilfspfarrer eine Rüge erteilen können, der da

also anhub zu beten: „Im Namen des Vaters,
des Sohnes, des Heiligen Geistes." — „Es

Meßmer Jocheli.

heißt: und des Heilgen Geistes" — soll er nach
der Predigt den Pfarrer gemaßregelt haben,
der ihm lächelnd das Zugeständnis seines Im-
fehlerseins geinacht habe, worüber die Äuglein
des Jocheli wie polierte Abendmahlkelche ge-

glänzt haben sollen.

Fromm oder nicht fromm —.wenn der Meß-
mer Jocheli am Glockenseil zieht, so geschieht
dies mit einer Feierlichkeit, die selbst die Turm-
dohlen nicht zu erklären vermögen. Sein noch

voir der Hochzeit mit der ersten Frau herrüh-
render Frack schwalbenschwanzt dabei ebenso

feierlich auf und ab. Jeder, der einen Sitzplatz
auf der Empore haben will, muß notgedrungen
am Läutkünstler Jocheli vorbei und wehe, wenn
etwa so einen jungen Fratz über der tätlichen
Ernsthaftigkeit des Meßmers ein Lachen an-
fallt. Da braucht er nicht lang auf die Maul-
schelle oder auf die Ohrfeige zu warten. Gott
läßt seiner nicht spotten und der Meßmer Jo-
cheli seiner noch viel weniger.

Während des Gottesdienstes sitzt Jocheli an
dem übersichtlichsten Platz des Gotteshauses.
Auf einem geschnitzten Stuhl, der so recht den

würdigen Hintergrund zu seiner Patriarchali-
schen Erscheinung abgibt. Erst springen seine
Blicke wie Grashüpfer nach allen Richtungen
des Strahlenbündels und suchen gewissenhast
jeden Winkel nach einer allfälligen Störung
des gepredigten Gotteswortes ab. Ist er eini-
germaßen beruhigt, daß nichts Unbotmäßiges
geschieht, so macht er sein obligatorisches Nicker-

chen. Deshalb weiß er, wenn man ihn nachher

frägt, die Predigt doch auswendig. Der Herr
gibt es den Seinen im Schlafe. Daß er immer

zur rechten Zeit ganz automatisch aufwacht, ist
ein Kunststück langer Übung.

Eine seiner stärksten Rollen spielt er in der

Kinderlehre. Wehe, wenn so ein Bürschchen

pfnuselt oder sonstwie sich unartig zeigt. Da
kommt unser Jocheli gemessenen Schrittes und
wie ein böser Geist daher, packt den armen
Sünder zum Aufheulen unsanft am Ohrläpp-
chen und spediert ihn mit der Miene eines Büt-
tels nach dem Schandwinkel.

Die guten Tage erblühen unserm Alten bei

Taufen, Hochzeiten und Beerdigungen. Da
luchst er nach dem Extrafranken wie die Katze

nach der Maus. Kennt er die Leute als batzen-

klauberisch, so kann man sicher sein, daß er am
Glockenseil auch nicht einen einzigen Zug zu viel
tut. Er hat mir übrigens verraten, daß er

außer für das Fürioläuten mit den Sturm-



Qëîar Eoiïbïunrier:

glotfen bie Slngaljl ber Qüge bei feber Säut-
berrichtung ftrengftenê Beffimmf babe, ©o giebe
er beim Setgeitläuten fo biel 3JtaI, Beim gur
^ircbelciuten fo biet ÜDfal unb beim git einer
SBeftattung Säulen fo unb fo biel SRal am ©eil.
©r fjat baê aïïeë haargenau in einem uralten,
moberigen Stotigbuch aufnotiert, ein Shiriofitm,
in baë er mir einmal ©inblicf getoäbrte, alê itb
ibrn einige ®reier fftoten fpenbierte. ÜFtebmer
Soifieli fdflücfert nur fftoten unb gmar mit einer
beneibenêmerten Slebäcbtigfeit feine brei biê bier
©choppen an einem orbinären ®ag. ©r lueib,
maê ilfm gut tut.

SCIfo fein StotigBudf pbt er mir gegeigt, auë
beffen Snpalt ich ein paar ©tidfproben geben
mill. „Slnt fechêgehnten Slprellen 1891 Siegelt
SeBredjt berlocpet. SCrmengenöffig. $ein Srinf-
gelb." — „21m gmaten Normung 95 alt S5or-

fteber Stiemenfchneiber beerbigt. ©inen $ünf=
liber cj-tra. ®er Iperr ïjabe ipn feiig." — ,,©onn-
tag Sätare 98 für ®üröffnen, fpegiell langes
©eläut, ba ißfarrer gu fpät, für ißläbeanmei-
fen unb llntertoeifung maê gu tun bei Ipocpgeit
gaffbinber ©buber — nicptê." gmifcpen all ben
bieten ähnlichen Slitfgeicbnitngen allerlei ©Iof=
fen über ba» SBetter, ©rabfteine, ®orfbadfuber=
fcbluemmungen, Üircbenräte, tpfarrberren unb
$i*rcbenreparaturen. ©iner ber beften ®age muff
SSorbereitfonntag ober tpalmtag bor öftern
1899 getoefen fein. ®a ïjet^t eê auêbrûcflicb :

„(Skibbe im ®orf. ©§ blieben gut brei Siter
Slbenbmaljüueiu iiberig. ®agu für ©fterblu-
menbeforgung ©rab Sßiäfrait Ipocpueli gtoei
$ranfen. ©ie tube fanft."

@o märe noch gar manches über ibn ermät;»
nenëmert. 3ïïë ici) geftern neben ibm auf ber
SKaiter in ber ©onne faff, baffle er einmal eine

gange lange SBeile, ohne ein SSort gu fagen, bor
ficb bbu ©ê mar mir, alê ob er mit ben Singen
bie ©räber abpatroulliere, um bei febem fiel)
ein Stilb itnb ein Urteil über ben einft Sehen-
ben gu machen, ©ë mar mir, alê breite er eine
groffe tpeerfdfait ber ®oteit, bie unter ber be=

fonnten ©rbe fclfliefen. Slmeifen liefen mix
Saften größer alê ihr körbet auf ber riffigen
fdtauer bin unb beb. ©o batten ihrer biele, bie
ba unten in fReib unb ©lieb lagen, ©cpicffalê-
laften getragen, unter benen fie gufanraten-
brachen, Sengblumen blübien um bie ©ebenf-
fteine. ©o Bliifjte benen ba unten feht ber einige
triebe.

Sluf einmal räufberte fidf Sfteffmer ^odjeli.
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®ann meinte er im breiteten ®ialeft, ben ich

lieber inë ©öhriftbeutfehe überfeinen möchte:
„©iebft bu, baê ift febt mein Steicb- ®a foil
mir feiner brein reben. 3Jtan mirft mir bor,
ich fei gu pro|ig, gu reebibaberifeh b^r oben.
®ie Kirche unb baë gange ®ritnt unb ®ran ge-
bore fchtiefglicb ben ©emeinbegliebern unb nicht
bem tDtepmer. SIber glaube mir, menn man fo
.^abrgebnt um ^abrge'bnt biet oben gelebt unb
gebaut unb gemirft bat, bann mächft einem
jeher ©rbfchoÖen, jebeê ®ing fo anê §etg, baf;
man meint, eê fei innerfteê ©igentum. llnb
barum fage ich, biefet Ort gebort in erfter Sinie
mir. ©iebft bu jene Sinbe bort? ®ie bat noch
mein tßater gepflangt, itnb ber ift fdfon fbtefs-

mer gemefen. @o ift mir baê 3Jîefgmeramt
gleicbfam in bie Sßiege gelegt moiben. ^ch mar
babei, ab» mir bor biergig fahren neue ©locfen
erhielten, unb ich bann bir fcl)on fagen, alê fie
bie alten ©loden herunterholten, paefte miib
ber ©chmerg, bab ich rrxit ©emalt an mich bal=
ten mubte, um niept loêgubeulen. Sîaibtë
babe ich brich auf ben Kirchhof gefchlichen, um
noch einmal eine ©tunbe um bie alten, lieben
©locfen gu fein, bie tagê barauf abgeholt mer--

ben füllten. babe mit ihnen gefebmatgt unb
fie liebfoft toie Sinber. ®er gitrimegbauer, ber

gufaHig in fpäter ©tunbe am Stirchbof borbei
ging, mub mich in meinen SJtonologen Belaufcht

haben. ®enn fifion am anbern SRittag ging
baê ©erüebt im ®orf herum, ber SJtebmer. fei
irrfinnig geluorben, maê fich natürlich al§ er-
funben herauêfteïïen mubte. ®a§ ift ber harte,
firotgige SKebmer ßsodheli. ©ê mirb einem fo
bieleg im Sehen falfch aufgelegt unb bann:
ntan hat feine geinbe. ©iehft bit, biefen SIM it-
ter bat eê bie ©robtanne ba hinten im iOcebmer-

gut, meif}t, bie, meldte über unb über in brau-
nen Sapfen ftanb, umgetoorfen. ®a hieb e»

gleich: bie manne gehört ber ©emeinbe. 3Ba.§

©emeinbe? SBie ©emeinbe? ©ie gehört mir.
föcir gehört fie, habe ich ihnen gugerufeit. 9Jtii
mir, al§ mein Sîachbar, ift fie alt unb gebrech=

lieh gemorben, unb miöh ü>itt fie märnten mit
ihrem toten Körper, mich unb feinen anbern.
©ë bat biel gebraucht, bië man fie mir überlaf-
fen bat, bettn ihre Sogif ift nicht meine Sogif,
unb ihre ©eele ift nicht meine ©eele."

SRebmer ^och«Ii erhob fich unb ftopfte mit
etmaê gitterigen Ringern fein ©ipëpfeifchen.
®ann befeftigte er ein fDtabliebchen, baê fich

fanftblau auê einer SRauerribe gebrängt hatte,
auf feinem ulfigen $ütchen, fo bab ein ganger

Oskar Kollbrunner:

glocken die Anzahl der Züge bei jeder Läut-
Verrichtung strengstens bestimmt habe. So ziehe
er beim Betzeitläuten so viel Mal, beim zur
Kircheläuten so viel Mal und beim zu einer
Bestattung Läuten so und so viel Mal am Seil.
Er hat das alles haargenau in einem uralten,
moderigen Notizbuch aufnotiert, ein Kuriosum,
in das er mir einmal Einblick gewährte, als ich

ihm einige Dreier Raten spendierte. Meßmer
Jocheli schlückert nur Roten und zwar mit einer
beneidenswerten Bedächtigkeit seine drei bis vier
Schoppen an einem ordinären Tag. Er weiß,
was ihm gut tut.

Also sein Notizbuch hat er mir gezeigt, aus
dessen Inhalt ich ein paar Stichproben geben
will. „Am sechszehnten Aprellen 1891 Regelt
Lebrecht verlochet. Armengenössig. Kein Trink-
geld." — „Am zwaten Hornung 95 alt Vor-
steher Riemenschneider beerdigt. Einen Fünf-
liber extra. Der Herr habe ihn selig." — „Sonn-
tag Lätäre 98 für Türöfsnen, speziell langes
Geläut, da Pfarrer zu spät, für Plätzeanwei-
sen und Unterweisung was zu tun bei Hochzeit
Faßbinder Chuder — nichts." Zwischen all den
vielen ähnlichen Aufzeichnungen allerlei Glos-
sen über das Wetter, Grabsteine, Dorsbachüber-
schwemmungen, Kirchenräte, Pfarrherren und
Kirchenreparaturen. Einer der besten Tage muß
Vorbereitsonntag oder Palmtag vor Ostern
1899 gewesen sein. Da heißt es ausdrücklich:
„Grippe im Dorf. Es blieben gut drei Liter
Abendmahlwein überig. Dazu für Osterblu-
menbesorgung Grab Wittfrau Hochueli zwei
Franken. Sie ruhe sanft."

So wäre nach gar manches über ihn erwäh-
nenswert. Als ich gestern neben ihm auf der
Mauer in der Sonne saß, paffte er einmal eine

ganze lange Weile, ohne ein Wort zu sagen, vor
sich hin. Es war mir, als ob er mit den Augen
die Gräber abpatroulliere, um bei jedem sich

ein Bild und ein Urteil über den einst Leben-
den zu machen. Es war mir, als hielte er eine
große Heerschau der Toten, die unter der be-

sonnten Erde schliefen. Ameisen liefen mu
Lasten größer als ihr Körper auf der rissigen
Mauer hin und her. So hatten ihrer viele, die
da unten in Reih und Glied lagen, Schicksals-
lasten getragen, unter denen sie zusammen-
brachen. Lenzblumen blühten um die Gedenk-
steine. So blühte denen da unten jetzt der ewige
Friede.

Auf einmal räusperte sich Meßmer Jocheli.

Meßmer Jocheli. 433

Dann meinte er im breitesten Dialekt, den ich

lieber ins Schriftdeutsche übersetzen möchte:
„Siehst du, das ist jetzt mein Reich. Da soll
mir keiner drein reden. Man wirft mir vor,
ich sei zu Protzig, zu rechthaberisch hier oben.
Die Kirche und das ganze Drum und Dran ge-
höre schließlich den Gemeindegliedern und nicht
dem Meßmer. Aber glaube mir, wenn man so

Jahrzehnt um Jahrzehnt hier oben gelebt und
gedacht und gewirkt hat, dann wächst einem
jeder Erdschollen, jedes Ding so ans Herz, daß
man meint, es sei innerstes Eigentum. Und
darum sage ich, dieser Ort gehört in erster Linie
mir. Siehst du jene Linde dort? Die hat noch
mein Vater gepflanzt, und der ist schon Meß-
mer gewesen. So ist mir das Meßmeramt
gleichsam in die Wiege gelegt worden. Ich war
dabei, als wir vor vierzig Jahren neue Glocken

erhielten, und ich kann dir schon sagen, als sie

die alten Glocken herunterholten, packte mich
der Schmerz, daß ich mit Gewalt an mich Hal-
ten mußte, um nicht loszuheulen. Nachts
habe ich mich auf den Kirchhof geschlichen, um
noch einmal eine Stunde um die alten, lieben
Glocken zu sein, die tags darauf abgeholt wer-
den sollten. Ich habe mit ihnen geschwatzt und
sie liebkost wie Kinder. Der Furiwegbauer, der

zufällig in später Stunde am Kirchhof vorbei
ging, muß mich in meinen Monologen belauscht
haben. Denn schon am andern Mittag ging
das Gerücht im Dorf herum, der Meßmer. sei

irrsinnig geworden, was sich natürlich als er-
funden herausstellen mußte. Das ist der harte,
protzige Meßmer Jocheli. Es wird einem so

vieles im Leben falsch ausgelegt und dann:
man hat seine Feinde. Siehst du, diesen Win-
ter hat es die Großtanne da hinten im Meßmer-
gut, weißt, die, welche über und über in brau-
nen Zapfen stand, umgeworfen. Da hieß es

gleich: die Tanne gehört der Gemeinde. Was
Gemeinde? Wie Gemeinde? Sie gehört mir.
Mir gehört sie, habe ich ihnen zugerufen. Mit
mir, als mein Nachbar, ist sie alt und gebrech-

lich geworden, und mich will sie wärmen mit
ihrem toten Körper, mich und keinen andern.
Es hat viel gebraucht, bis man sie mir überlas-
sen hat, denn ihre Logik ist nicht meine Logik,
und ihre Seele ist nicht meine Seele."

Meßmer Jocheli erhob sich und stopfte mit
etwas zitterigen Fingern sein Gipspfeifchen.
Dann befestigte er ein Maßliebchen, das sich

sanftblau aus einer Mauerritze gedrängt hatte,
auf seinem ulkigen Hütchen, so daß ein ganzer
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Heiner ^rtüpling übet bem ^aorßatg gu Blühen
Begann.

Sîacp einer SBeile gaB er mir bie ^anb unb
„täfelte" gemeffenen ©cpritteS tnS ®orf B)inaB.

Itrfcpel, feine lebige ©ocpter, Bei ber er auS unb
ein ging, Batte auf biet ttpr ben Kaffee angefagt,
itnb biefen burfte ber SJÎeffmer Sodfeii fo toenig
berpaffen toie baS iöetgeitläuten.

'5 Srienjercfyueli.
33ont 3Bt>öri.

©er Sigmunö Bringt com ©urfermärt ©s präcpiigs <Si)ucü ifrf)' 3toor fcpo.

es g'fcpäggets SrlengercBueti Bei- 3fcp guet im ©riff, ber Stägge grab,
3m ©'fpaff Beb ö'QItuetter ufbegäBrt, ©as ftettt fis Itter öbbe no,
me Beig bas 3opr fuft neb ä'niel Äeu. es ©rinbli peös, e maBre ©'ftaaf.

3mei pupfi Sörnbti, roeiff roe ftolä,

e 3arti ßuut, me fpne 3tüiIcB.

6'ifcB fcBab, as 'nor do — SinbeBol3,

fuft gäbs bimeicB 3äB Siter SIülcp.

©täbte finb toie SBäiber. Sitte
ten unb neue toacpfen toiebet empor. ®ie alten
®ircpen, ©cplöffer unb Statpäufer aber üBer=

bauetn ben SBecpfel, unb toie man oft toenige
mäcfjtige Staunte Beim ^olgfcplag fiepen läfjt,
fo ragen biefe fteinernen 3^02" berftungener
Qeiten in bie ©egentoart pirtein. ©ie fcfieinett
mit ipren bieten, unbertoüftltd)en SStauern toie

SßeKenBrecper in ber tofenben Skartbung beS

SterfeprS gu fiepen unb ber Qeit unb ben SStem

ftfien ©top grt Bieten.

Sa, ipr paBt gut tropen! SIBer fept boep bie=

feS Heine, fepiefe .IpäuScpen mit altersgrauen,
angemoften SBänben unb attmobiftpen Säben,
mitten unter ben mobernen ©efcpäftSBauteit,
bie eS faft erbriiefen! ©ort Branbet ber SSerïepr

boppelt ftarï gegen baS toingige üettounfepene
©cpnecEenpauS, eS fcpieBt fiep ein paar SMer
quer in bie (Straffe pinein, benn bie ©äffen toa=

ren in ber guten, alten Qeit enger, unb bie

neuen Käufer patte man batitm gurutfgeBaui.
9Sor ein paar Hapten toar bie alte ©traffem
front gefallen, bie ^auSBefiper patten baBei ein

gutes ©efepäff gemaept. ^eber Cuabraimetcr
Stoben, jeher ©teilt toar ipnen fogufagen mit
©olb aufgetoogen toorben. Stur ber Stefiper

unfereS ©epnedenpäuScpenS patte ben ber=

locfenbften ÉngeBoten toiberftanben. @r mottle
einfaep nippt. SßaS foltte er mit bem üielen
©elbe! Seein, er toollte in bem ^aufe feiner
SBctier teBen unb fterBen. ©r toar alt unb ber

Septe feiner gamilie, man foÏÏte bon ipm niept

(Enteignung.
33on Sßilpelm SSenbüttg.

Käufer fal= fagen tonnen, baff er fein ©rBe im ©tiep ge=

laffen.
@o touepfen bie neuen großen Käufer ringS

um baS ïleitte alte Steft empor unb napmen ipm
Sicpt unb Suft, eS ftanb toie ein gerfattener
©arg im ©etrieBe beS SeBertS. tpinter feinen
ttiebrigen, ïaurn Htiepocp üBer ben gmfffteig im=

genbett gettftern aber faff ber SHte, unter fei=

nein ©roffbäterpauSxat, raudjte feinen Straftet
unb Blicfte faft fepabenfrop bittdj bie Storpänge.
©rauffen toar ein itnaufporlicpeS Sännen, 9tm
toS raften Borbet, ©traffenBapnen ïlingelten,
unb ungäplige SJtenfcpen Prangten paftig bor-
tißer, bie genfteröffnungen mit ipren etlenben
SeiBern Befcpattenb. ©er SHte Hcperte in fid)
pittein. SBar baS niept prächtig, fo gerttpfam
unb fiepet mitten in biefer lauten, paftenben
©egentoart im Sepnftitpl gtt ftpen unb bon alten
Qeiten gu träumen? ^aBt ipr bentt gar Beine

Qett, ipr ba brauffert, baepte er, — am liepftert
möcptet ipr mein ^äuScpen umrennen. Sa, eS

ftept end) fept im SSege, aber baS ift fdjon reept
jo, eS foil ertep baran erinnern, baff eS einmal
fdpöner ttttb gemäcpticBer auf ber Sffielt toar.
SJtögt ipr rennen ttttb rennen, pter mitten um
ter euep pält bie Qeit ipr 30HttagSfd)Iäfd)en. ©ine
eprtoürbige SBanbitpr tiefte bagu, uttb ein ®uH
!ud ïommt perartS unb ruft bie ©tunben. SIBer

eS finb anbere ©tunben als eure

916er bie Sente mit ben fcpnellen ©tmtbeit
lieffert niept lange mit fid) fpafjeu. ©er S3er^

!epr teitdpS, ein neues ©trapenPapngeleiS foltte
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kleiner Frühling über dem Haarbalg zu blühen
begann.

Nach einer Weile gab er mir die Hand und
„tötzelte" gemessenen Schrittes ins Dorf hinab.

Urschel, seine ledige Tochter, bei der er aus und
ein ging, hatte aus vier Uhr den Kaffee angesagt,
und diesen durfte der Meßmer Jocheli so wenig
verpassen wie das Vetzeitläuten.

's Brienzerchueli.
Vom Zyböri.

Der Sigmund bringt vom Sursermärt Es prächtigs Chueli isch' zwor scho.

es g'schäggets Brienzerchueli hei. Isch guet im Griff, der Rügge grad,

Im G'spaß hed d'Muetter ufbegährt, Das stellt sis Uter öbbe no,
me heig das Johr sust ned z'viel Keu. es Grindli heds, e wahre G'skaat.

Zwei putzti Körndli, weiß we stolz,

e zarti Kuut, we fyne Zwilch.

S'isch schad, as 'nor vo — Lindeholz,
sust gäbs bimeich zäh Liter Milch.

Städte sind wie Wälder. Alte
len und neue wachsen wieder empor. Die alten
Kirchen, Schlösser und Rathäuser aber über-
dauern den Wechsel, und wie man oft wenige
mächtige Bäume beim Holzschlag stehen läßt,
so ragen diese steinernen Zeugen verklungener
Zeiten in die Gegenwart hinein. Sie scheinen
mit ihren dicken, unverwüstlichen Mauern wie
Wellenbrecher in der tosenden Brandung des

Verkehrs zu stehen und der Zeit und den Men-
schen Trotz zu bieten.

Ja, ihr habt gut trotzen! Aber seht doch die-

ses kleine, schiefe Häuschen mit altersgrauen,
angemosten Wänden und altmodischen Läden,
mitten unter den modernen Geschäftsbauten,
die es fast erdrücken! Dort brandet der Verkehr
doppelt stark gegen das winzige verwunschene

Schneckenhaus, es schiebt sich ein paar Meter
quer in die Straße hinein, denn die Gassen wa-
ren in der guten, alten Zeit enger, und die

neuen Häuser hatte man darum zurückgebaut.
Vor ein paar Jahren war die alte Straßen-
front gefallen, die Hausbesitzer hatten dabei ein

gutes Geschäft gemacht. Jeder Quadratmeter
Boden, jeder Stein war ihnen sozusagen mit
Gold aufgewogen worden. Nur der Besitzer

unseres Schneckenhäuschens hatte den ver-
lockendsten Angeboten widerstanden. Er wollte
einfach nicht. Was sollte er mit dem vielen
Gelde! Nein, er wollte in dem Hause seiner
Väter leben und sterben. Er war alt und der

Letzte seiner Familie, man sollte von ihm nicht

Enteignung.
Von Wilhelm Wendling.

Häuser fal- sagen können, daß er sein Erbe im Stich ge-

lassen.
So wuchsen die neuen großen Häuser rings

um das kleine alte Nest empor und nahmen ihm
Licht und Luft, es stand wie ein zerfallener
Sarg im Getriebe des Lebens. Hinter seinen
niedrigen, kaum kniehoch über den Fußsteig lie-
genden Fenstern aber saß der Alte, unter sei-

nein Großväterhausrat, rauchte seinen Knaster
und blickte fast schadenfroh durch die Vorhänge.
Draußen war ein unaufhörliches Lärmen, Au-
tos rasten vorbei, Straßenbahnen klingelten,
und unzählige Menschen drängten hastig vor-
über, die Fensteröffnungen mit ihren eilenden
Leibern beschattend. Der Alte kicherte in sich

hinein. War das nicht prächtig, so geruhsam
und sicher mitten in dieser lauten, hastenden
Gegenwart im Lehnstuhl zu sitzen und von alten
Zeiten zu träumen? Habt ihr denn gar keine

Zeit, ihr da draußen, dachte er, — am liebsten
möchtet ihr mein Häuschen umrennen. Ja, es

steht euch sehr im Wege, aber das ist schon recht
so, es soll euch daran erinnern, daß es einmal
schöner und gemächlicher auf der Welt war.
Mögt ihr rennen und rennen, hier mitten un-
ter euch hält die Zeit ihr Mittagsschläfchen. Eine
ehrwürdige Wanduhr tickte dazu, und ein Kuk-
kuck kommt heraus und ruft die Stunden. Aber
es sind andere Stunden als eure...

Aber die Leute mit den schnellen Stunden
ließen nicht lange mit sich spaßen. Der Ver-
kehr wuchs, ein neues Straßenbahngeleis sollte
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